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Der Konsumverein für Wiesbaden und Umgegend
im Rrlegsjahr 1914.

Wenn die fürchterliche Erschütterung des Weltkrieges
dem Wirtschaftsleben ganz elementare Stöße versetzt. Handel
und Wandel zum Stochen bringt, Existenzen vernichtet und
blühende Erwerbszweigestill gelegt hat, so können die Ge¬
nossenschaften im allgemeinen von einem erfreulichen Auf¬
schwung berichten. Der sieghafte Genossenschaftsgebanke hat
den fürchterlichen Erschütterungen des Krieges nicht nur
«iandgeholten. er hat sich auch lneiter Bahn gebrochen. Das
Genosseirschaftsprinzip ist unerschüttert und gefestigter denn
sei das hat seine guten Gründe und daran können auch die
Nadelstiche gewisser Dorfhonoratioren und ihre kleinlichen
Schikanen nichts ändern, denn hier gilt das Gleichnis von den
Hunden, die den Mond anstelle». Das ist besonders hervor¬
zuheben, weil die deutsche Konsulngenossenschaftsbewegung
Seiten, wie die gegenwärtige. noch nicht durchgemacht hat.
Jur Kriege 1870/71 steckte die Konsumgenossenschaftsbewc-
aung noch in ihren Anfängen. Die Vereine waren klein, ihre
mrrtschoftlichc Entwicklung gering. Einen zentralisierten
Warenbezug kannte mau noch nicht. Die Konsumvereine
waren isolierte Gebilde, zum Teil noch nicht einmal einem
Olenossenschaftsverbande angeschlosfen. Ihre Entwicklung
entsprach ihrer Jugend, aber auch der gesamten wirtschaft-
lichen Entwicklung in Deutschland. Es lag in der damaligen
wirtschaftlichen Verfassung Deutschlands bogründet. daß der
Krieg dem Erwerbsleben keine allzugroßen Wunden schlug.

Ganz anders sind die Verhältnisse heute. Die für Durch,
siihrung. des Krieges notwendigen Aufwendungen über¬
steigen diejenigen vom Jahre 1870 gewaltig. Das deutsche
Wirtschaftsleben ist aus dein gewohnten Gleis geschleudert.
So viele Millionen erwerbstätiger Männer, als 1870 Hun-
berttausende hat der Krieg aus ihrem Wirkungskreis gerissen
und dadurch eine Störung aller Erwerbsztveige verursacht,
wie nie zuvor. Das Wirtschaftsleben ist viel 'komplizierter
geworden als vor 44 Jahren. Die gesamte deutsche Volks¬
wirtschaft ist verwoben mit einem Netz weltwirtschaftlicher
Vorgänge, deren sichtbarste Zeichen die gewaltigen Summen
unserer Ein- und Ausfuhr darstcllen. Nun hat uns der Krieg
plötzlich das Weltmeer ganz, den Landverkehr mit dem euro-
päifchen Ausland zu einen, großen Teil verschlossen. Deutsch¬
land ist plötzlich aus einem mitten im gewaltigen Getriebe
der Weltwirtschaft stehenden Organismus zu einem gcschlosse-
run Staat geworden, der im wesentlichen sich selbst genügen
muß. Mit der Tatsache müssen airch die Genossenschaften
rechnen. , Diese Tatsache hat aber auch zur Folge. daß die
Genossenschaften mit ihrer organisierten Warenverteilung zu
einem Faktor wurden, mit dein gerechnet und auf den ge¬
rechnet werden muß. Nicht von ungefähr kam es. daß der
zweite Bürgermeister von Wiesbaden in ösfeutlicker Stadt¬
verordnetenversammlung erklären konnte: „D er Kons u m-
verein Wiesbaden war der einzige , der
ein größeres Warenlager aufgestapclt
hatte und bei dem Sturnr auf die Lebens¬
mittel keine Preissteigerung vor nahm,
also p r c i s r e g u l i e re nd wirkte ."

Dasselbe trifft zu. was eiir Wiesbadener Großmühlm-
besitzer dieser Tage noch erklärte. Der Herr meinte nämlich,
.wenn jetzt die Konsumvereine nicht wären, würde der Laib
Brot mindestens eine Mark kosten, dann erst könnten die
Bäcker wirklich etwas verdienen."

Der gewaltige Unterschied zwischen, dem Privathandel
und dem Warenvertrieb durch die Konsumvereine ist wohl nie
io klar zutage getreten, als in der Kriegszeit. Wie wurde
leim Kriegsausbruch von den Händlern versucht, die Waren¬
preise unverantwortlich in die Höhe zu treiben, und nur der
Konsumverein verhinderte dies, indem er wochenlang die
alten Preise bestehen ließ. Es liegt in der Natur des Handels,
daß verdient werden inuß, je mehr, je besser! Der Konsum-
Verein dagegen ist ein gemeinnütziges, nicht ans Gewinn zn-
geschnittenes Untc rnchmen.

Das erfuhr gerade in der Kriegszeit ein großer Teil der
der Genossenschaftsbewegungnoch fern oder gleichgültig
gegenüber stehenden Konsumenten, und dieser Umstand
brachte auch dem Konsumverein für Wiesbaden und Um¬
gegend in dem letzten halben Jahre seines 12. Geschäftsjahres
euren ganz erheblichen Aufschwung. Ohne jede Agitation
s'ieg die Zabl der Mitglieder in diesen6 Monaten um naliezu
1000, sodaß der Verein bis zum heutigen Tage 7400 Mit¬
glieder zählt. Der Umsatz in dem halben Jahre in den Läden
und im Zentrallager belief sich ans 818 266 Mark, im Kohlen¬
geschäft ans 40 010 Mark, sodaß im eigenen Geschäft ein Ge¬
samtumsatz von 858 277 Mark erzielt wurde. Das ist eine
Steigerung gegen die gleiche Zeit des Vorjahres von 134 963
Mark. Mit dem Umsatz in, Lieferontenqcschäst betrug der
Gesamtumsatz vom 1. Juli bis 31. Dezember 1914 1028 378
Ncark. Tie Geschäftsanteile der Mitglieder stiegen von
113980 Mark auf 138 221 Mark, die Reserven von 43861 ans
52 790 Mark. Die Genossenschaft hatte am 1. Januar 1915
einen Warenbestand von 480 OOO Mark. Die Waren konnten
größtenteils noch verhältnismäßig billig hereingenommen
werden. Der Verein kann sich infolge seiner Finanzkrast ein
w mächtigeŝWarenlager gestatten, ivas nicht allein für die
Mitglieder, sondern auch für einen großen Teil der übrigen
Bevölkerung von unschätzbarem Vorteil ist.

Auch die Sparkasse des Vereins ist sehr gut fundiert.
Die Einzahlungen übersteigen die Auszahlungen um 3669
Mark, sodaß das -̂pareinlagenkonto die Summe von 133902
Mark oufweist. Die folgende Tabelle umfaßt die Umsätze in
den letzten6 Monaten der Jahve 1913 und 1914 und gibt ein
Bild von dem Unterschied im Kriegsfahr und iin Jahre
vorher.-

Gegenüber st ellung der Monatsnmsä tze:
Monate 1913 1914 Mehruinsötze

Juli . . . Mk. 122  685.50 Mk. 149 737.96 Mk. 27 052.46
August . . . „ 114 292.20 „ 117 968.36 ., 3 676.16
September . „ 107 531.22 ., 133 877.42 „ 26 346.20
Oktober . . „ 138 814.99 „ 154 036.66 „ 15221 .67
November . . 103779.05 „ 143 372.79 ., 39 593.74
Dezember . , 136 220.43 „ 159 284.02 „ 23063,59

Mk. 723323.39 Mk. 858 277.21 Mk. 134 953.82

Don Juli auf August ist sa immer ein Sturz zu ver¬
zeichnen. Während aber von August auf September 1913
ebenfalls noch ein Sturz stattfand, weist der September 1914
gegen den August wieder eine erhebliche Steigerung ans.
Die Tätigkeit des Vereins in, Kriege hat gezeigt, daß die Ge¬
nossenschaft auch in schwierigen Zeiten die Lebensmittelver-
wrgung der Bevölkerung gut bewerkstelligt, und dos muß ihr
iinmer neue Freunde zuführen.

Wertlose unü überflüssige Liebesgaben.
Man schreibt uns aus Frankreich : Der bei uns täglich ein-

trestende hochgefüllte Postsock beweist immer wieder, daß man in
den Heimat unserer gedenkt. Soweit die Sendungen ve>" einer
Seite kommen, bei denen die Geldfrage nebensächlich ist, so : über
>ie Art der Liebesgaben nichts gesagt werden. Aber manche Liebes-
mbe ist doch auch"von mühsam gesparten Pfennigen getauft ; oft
trat Essen abgezwackt, kurzum, unter Entbehrungen erworben , und
darum ein ernstes Mahnwort : neben notwendigen Dingen , zum
Beispiel wie Wurst, Marmelade , gibt es eine Anzahl fast wert¬
loser Dinge, für  die viel Geld unnötig auSgcgebeu wird.

Da sind vor allem die jetzt viel angcpriesenen und verschickten
N a cht l i cht c von sieben oder zehn Stunden Brenndauer zu
nennen , die in einer kleinen Papicrhülle stehen. Ihr Licht ist so
schwach, daß ein Lesen oder Arbeiten dabei unmöglich ist. Schickt
also Kerzen,  oder wenn erhältlich gewickelte Wachs stö ck e,
aber keine Nacht lichter.

Nummer zwei wären die mit viel Reklame angepricsenen
chinesischen Wärmeöfchen  zu nennen , deren praktischer
Wert in gor keinem Verhältnis zu den Kosten steht. Jeder Soldat
bat ein paar dicke Ucberhandschuhe, die genügend warm halten.
Für die kalten Füße aber, die wir leider ost genug haben , nützt
auch ein Wärmeöfchen nichts.

Zu den Dingen, die man ruhig zu den Luxusartikeln rechnen
darf , gehören auch die mehr oder weniger stark patentierten
H e i z m a s s e n aus Hartspiritus.  Wie gesagt: wer Geld
i» Hülle und Fülle hat , mag fie kaufen, aber es geht auch ganz
gut ohne sie. Ist doch in jedem Unterstand ein Feuer , ganz ab¬
gesehen davon, daß es morgens, mittags und abends auch i in
Schützengraben  etwas Warmes gibt. Wobin die Feldküche
vielleicht nicht mehr dringen kann, kommt die Kochkiste hin.

Ein ganz besonderes Wort aber über die kleinen Fläschchen
mit R u m - V e r s chmi t t usw. In den allerwenigsten Fällen
werden sic wohl dafür verwendet, wofür sic eigentlich bestimmt
sind, nämlich zur Bereitung eines warmen Punsches. Meistens
wird der Inhalt in zwei bis drei Zügen geleert , wahrlich ein kost-
svieliger Gaumenkitzel, wenn man zum Preis des Alkohols noch
Porto und Verpackung hinzurcchuet. Fast ausnahmslos wird von
der Militärbehörde  täglich ein bestimmtes Ouantum Rum
zur Verfügung gestellt,  daß sich in den meisten Fällen
c i n c Z u s e n d u n g von Alkohol erübrigt.  Das gleiche
gilt von Zigarren und Zigaretten,  die ebenfalls von der
Militärbehörde an die Soldaten verteilt werden. Es herrscht daran
oft ein Ueberfluß , so daß mit Todesverachtung vom frühen Morgen
bis zum späten Abend geraucht wird, nur um alles zu bewältigen.

Es mag Einzelfällc geben, wo das eine oder andere hier
Gesagte nicht zutrifft , aber das sind nur Ausnahmen,  die
besonders zu bewerten sind.

Also: Kauft nichts Wertloses und Ucberflüs-
siges.  Wurst , Käse, Butter , Schmalz, Marmelade und avcki
Zucker sind eine angenehme Beigabe für den Morgen- und Abend-
kasfce oder -Tee. Taschenlampen, Ersatzbatterien , Kerzen und
wollene Sachen zum Wärmen sind ebenfalls am Platze, was dar¬
über ist, ist für einen beschränkten Geldbeutel meist Spielerei und
Luxus . co.

(Iin Jubiläum des Gewerkschastshaiissaales. An, 0 Fe¬
bruar waren es 2.8 Jahre, daß der Saal des Gewerkschafts-
Hauses zuni ersten Mal bezogen wurde, allerdings nickit als
Gewerkschaftshaus. Die Turngesellschaft Halle am Anfang
des Jahres 1890 ihre von Architekt Schellenberg ncuerbaute
Turnhalle vollendet und sie im Februar bezogen. Damals
sah cs im Wcstendvicrtel noch anders aus als heute. Ta«
heutige Gewerkschaftsban-. war in diesen Jahren noch das
letzte rechtsseitige Haus in der Wellritzstraße. in dein sich ein
Postamt befand. Die Turngesellschaft baute ihren Saal hinter
das HauS auf freies Gelände. Der Bisinarckring war damals
noch freies Feld, stadtseitig befanden sich Zimmerplätze und
Lagerplätze von Bauunternehmern. Ter Wellcitzbach floß noch
frei und ungebunden hinter der isedanstraße her. Die Kon-
v'nktnrwellen der folgenden Jahre brachten dann die erheb¬
liche Ausdehnung der Stadt nach dem Wellrihtalc zu. Nach
Weiteren 17 Jahren aber war das Anwesen der Turngesell-
schaft zu klein geworden, und es ging im Jahre 1907a:r die
von der organisierten Arbeiterschaft Wiesbadens zun, Erwerbe
eines eigenen Heims gegründete Ban- und Erwerbsgenossen-
schast ,,Ar be i t erg es el l schaf t s h a u s" über. Tie Ar¬
beiterbewegung war in Wiesbaden und Umgebung soweit er¬
starkt daß fie die Gründung eines eigenen Heims wage»
konnte, wozu sie sa auch schon durch die ruhelose Wanderuna
von einer Ecke zur anderen und durch häufige Obdachlosigkeit
gezwungen war. Im Februar 1907 wurde der Kaufvertrag
unterzeichnet und ani 1. Avril 1907 wurde das Haus bezogen.
Bon nun an war es das Gewerkschaftshaus, in dem die Fäden
der Gelamtarbciterbewcpung des Wirtschaftsgebiets Wies¬
baden zwammcnliefen. Manche wichtige Phase der Gesamt-
bcwegunĝin Wiesbaden und Ilnigebnng wurde in dem ehe¬
maligen Turnsaale und den übrigen Räumen eingeleitet vor¬
bereitet und vollendet. Ost wurde die Arbeiterschaft darin
zusamincngerufen zum Kampf, zu geselligem Spiel und zu
ki' istlerischem Genießen. Vor eine schwere Belastungsprobe
ist die Arbeiterbewegunggestellt während des Weltkrieges
Sic wrrd sie bestehen, wie sie so viele Schicksalsschläge bestan¬
den und überwunden hat.

Vulksvorstellnng im Rrsidenztheatrr. Am Freitao den
12. Februar, abends8 Uhr, geht der Schwank „Ter Ra nb
der Sabinerin ne  n" als Dolksvorstellung in Szene.
Ter Vorverkauf der Karten hat bereits begonnen.

Achtung, Bäcker und Konditoren? Alle Bäcker und Kondi¬
toren sowre Händler, die Mehl gewerbsmäßig verbrauchen,
müssen die Veränderung ihrer Bestände stets am 1., 10. und
20. eines jeden Monats beim Magistrat anzeigen.

Postverkchr mit Antwerpen . Von jetzt ab werden auch im
Verkehr zwischen Deutschland und Antwerpen gewöhnliche und ein¬
geschriebene offene Briefe , Postkarten , Drucksachen, Warenproben
und Geschäftspapiere in deutscher und französischer Sprache , ferner
Telegramme in offener Sprache zugelassen, und zwar Telegramme
ans Antwerpen in deutscher und französischer, nach Antwerpen nur
in deutscher Sprache. Mitteilungen über Rüstungen , Truppen¬
oder Schiffsbewegungen oder andere militärische Maßnahmen sind
verboten. In den Telegrammen müssen bei der Auflieferung
Aame und Wohnung des Absenders angegeben sein. Ans Verlange»
müssen sich Absender und Empfänger über ihre Persönlichkeit aus-
weisen. Die Taren und Tarife sind dieselben wir vor dem Kriege
im Verkehr mit Belgien.

Künstlerkonzcrt. Au dem am Samstag den 13. Februar,
abends8 Uhr, im Gewerkschaftshause stattfindenden Konzert
zugunsten des „Roten Kreuzes" sind auch Eintrittskarten in
den Läden des Konsumvereins und in denGcwerkschciftsburcoiis
zu haben. Die Namen der mitwirkenden Künstler empfehlen
den Besuch der Veranstaltung sehr, zumal auch der Eintritts-
preis von 30 Pfennig ein mäßiger ist.

Kriegsfürsorgeder Stadt. Tie Bureaus der städtisäien
Kommissionen für Mietangelegenheitenund Unterstützung von
Familien in den Dienst ciugetretener Mannschaften befinden
sich vom lO.Februar ab im Hause Friedrichstraße 27 im zweiten
Stock.

Scharfschießen im hiabengrnnd. Am Donnerstag den 11.,
Freitag den 12. Freitag den 19. und Samstag den
20. Februar 1918 findet von vormittags 9 Uhr bis zum
Eintritt der Dunkelheit, nachmittags8 Mir. jm Ra Hon¬
ig rund  Scharfschießen statt. Es werden folgende Straßen
gesperrt: Platter-Stratze, Jdsteirrer Wag. Nundfahrwcg und
alle Wege, die von diesen Straßen nach dem Rabengrund ab-
zweigen und in den Rabengrund einmünden. Wegen der damit
verbundenen Lebensgefahr wird vor dem Betreten des Schieß-
geländcs gewarnt.

Mansardcncinbrnch. Ein dreister Mansardendieb war am
Montag nachmittag im Hause Marktplatz3 an der Arbeit.
Bei hellem Tage öffnete er ruit einem"Nachschlüssel die Man¬
sarde eines Dienstmädchens, nahm ans einer verschlossenen
Tasche ein Portemonnaie mit Inhalt und eine goldene Brosche
und stahl ferner einen Kostümrock und einen Wecker. Der
Dieb entkam unerkannt.

Aus öem Greife Mesbaörn.
Kreistag ües Landkreises Wiesdaüen.

In seiner letzten Sitzung bewilligte der.Kreistag zur Be¬
streitung der Ausgaben anF anri l i o nu n ter stützu ng
weiter den Betrag von 600000 Mark und beschloß, den Be¬
trag durch die Aufnahme einer Anleihe  zu decken Ter
Kreisausschuß wurde ermächtigt, die Maßnahmen zur Re¬
gelung des Verkehrs und Verbrauchs von Mehl und Brotge¬
treide den Gemeinden zu übertragen. Ferner wurde der
Kreisausschuß ermächtigt, alle nach der Bundesratsverord-
rtung und den Aussührungsbestimmungen dem Kreise als
Konnuunalverband zustobcnden Maßnahmen und Einrich¬
tungen zu treffen, die hierzu erforderlichen Mittel zu bewilli¬
gen und ebenso alle Masinahincn zu treffen, die er zur Ver¬
sorgung des Kreises mit Futtermitteln für erforderlich erachtet.
Zur Förderung der öffentlichen Gesundheit und zur Be¬
kämpfung der Arbeitslosigkeit in der Gemeinde Flörsheim
wurde für diese Gemeinde ein Darlehen von 20000 Mark bei
der Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau ausgenommen.
Die Gemeinde Flörsheim hat das Darlehen mit 4 Prozent
zu verzinsen und2 Jahre nach Friedensschluf; wieder zurück
zuzahleu. Zum Kreisdeputierten wurde Fabrikant Tr. A.
D y ker ho f f --Biebrich, als Kreisousschrißmitglied au
Stelle des verstorbenen Mitgliedes Wolfs - Biebrich wurde
Oberbürgermeister Vogt -Biebrich  gewählt.

fine den mnliegen-en Rtdten.
Mainz , 9. Febr . (Ser  6 Bet  i st lo  s !) Einem mit der

Eisenbahn von Oberhessen nach Mainz beförderten großen Schlacht-
cber gelang es, unterwegs au ? seinem Käsig auszubrechen, so daß
er an die anderen noch in dem Eisenbahnwagen mitverladenen
Eilgüter kommen konnte. Hier richtete das auf der Reise hungrig
gewordene Tier größeren Schaden an. Von einem Sack Wcißmehl
war nur noch der zerrissene Sack und ein Rest Mehl auf dem
Boden vorhanden. Aus einem Wildbretkorb war ein Hase bis
zum Kopf gefressen. Ebenso war ein etwa anderthalb Zentner
schwerer Hirsch stark angcsresscn. Zum Schlüsse mußte noch ein
Korb Lbst herhalte », dessen Inhalt , soweit nicht gefressen, zer¬
treten am Boden Ing. Ilm aus seinem Käsig zu kommen, hakte
der etwa drei Zentner schwere Eber mehrere beinahe zwei Zenti¬
meter starke Latten mit setnen starken Hauern in Splitter zer-
riflen.

Wetzlar, 9. Febr . (P r o t c st der Rheinischen Land-
w i r t scha f t ö ka m m e r.) Ter Vorstand der Landwirtschaft?-
fammet erklärt die Maßnahme der Reichsregierung , wonach sämt¬
liche Vorräte an Hafer beschlagnahmt und dem Pferdebesitzcr nur
300 Kilogramm für jedes Pferd belassen werden sollen, in der
Rheinprovinz für volkswirtschaftlich im höchsten Maße gefährlich
und deshalb undurchführbar . In der Rheinprovinz werden zur
Arbeit fast nur Pferde schwersten Schlages gebraucht, deren Er¬
haltung erheblich größere Futtennengen , darunter namentlich auch
Hafer unumgänglich erfordert , besonders zu Zeiten starker In¬
anspruchnahme wie bei der bevorstehenden Frühjahrsbestellung.
Die aus der vorgeschciebenen Futterbeichrönknng notwendig
folgende Unterlassung oder Einschränkung dieser Arbeiten würde
auf das Empfindlichste unsere Volkscrnäbrung schädigen, ganz ab¬
gesehen von der Schädigung der Pierdczncht. Es müsse daher im
Interesse der Sicherstellung unserer wirtschaftlichen Tidcrstands-
fähigkcit in diesem Kriege dringend gebeten werden , daß die an¬
geordnete Maßnahme in der Rbeinprovinz nicht zur Durchführung
kommt.

Darmstnd, , 0. Febr . (Wegen Kindes mord ver¬
haftet)  wurde heute die kaum 19 Jahre alte Dienstmagd Grete
Stein in Jugenheim an der Bergstraße , welche am Sonntag einem
Kinde das Loben schenkte und cs in ihrer Verzweiflung , da sie
keinen Vater dafür Hatte, in der Wohnung ihrer Dienstherrschaf:
in den Abort steckte Die Leiche Blieb ober in dein Rohr stecken,
wodurch die Tat an die Oefsentlichkeitkam. Die St ., die im allge¬
meinen geständig ist, gibt zu. daß das Kind gelebt hat, wie e? zu
Tode gekommen, weiß sic angeblich nicht mehr genau . Sie wurde
durch die Gendarmerie zunächst in da? Städtische Krankenhaus ge¬
bracht. Das Mädchen hat es bis zum letzten Augenblick sehr gut
verstanden, ihren Zustand vor den Leuten wie auch Bor ihrer Herr¬
schaft zu verbergen.

tz Kimigsttin, 9. Febr. tR adeln,,fä  lieb Auf den Rodelbahnen
Falkcnsleins vernnalücktcn gestern zwei Franksmtor Herren und mußten
nach gewordener ärztlicher Hilfe o»? dem Ofnziersheinr in das Cron-
berger Krankenhaus gebracht werde». Eine Dame ans Frankfurt
erlitt gleichfalls Verletzungen, konnte aber direkt in ihre Wohnung
gefahren werden. Deshalb inehr Vorsicht pci Ausübung des Rodel¬
sports.

P»d Hamburg v. d. H„ 9. Febr. Die Rechnung der Kur - und
Bad«Verwaltung für 1314 schließt infolge der durch den Ausbruch
des Ärivges gewaltsam bcendalen Kürzest mst einem Fchlbetra-ge
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von rund 80 000 ®?<irf ab. Auch der neue Haushaltsplan für
1915, obwohl äußerst vorsichtigi„ Einnahmen und Ausgaben aus¬
gestellt, sieht, da Dauer und Ausgang des Krieges »och r« l»t un¬
gewiß sind, bereits «inen Fehlbetrag vor , der mit dem vorjährixien
zusammen di« Höhe von 135 000 ?Nark erreichen dürste . Die
Summe soll durch ein« Anleihe bei dem für derartige Fälle ge¬
schaffenen Knrfonds gedeckt werden. Für 1915 wurden die Ein¬
nahmen auf die halbe Summe der bisherigen festgesetzt. So er¬
wartet man au« den Frankfurter Abonnements nnd der Kurtaxe
die Hälfte, aus den Hamburger Abonnements zwei Drittel , aus
Besichtigungen zwei Drittel und aus dem Spielwesen ebenfalls
zwei Drittel der sonstigen Einnahmen . Di« Nachwirkungen des
Krieges werden sich ferner nach, längere Jahre hindurch an dem
Fernbleiben der fremdländischen Kurgäste enipfindlich bemerkbar
machen; doch erhofft man einen Ausgleich durch den vermehrten
Besuch deutscher Gäste.

Aus Frankfurt a . UT.
Neue Stiftung für Las voiksbilöungsheim.

Dem reichen Kranze hochherziger Stiftungen nnd Schenkungen
hat «in hiesiger Bürger eine neue binzii gefügt . Aus Dankbarkeit
gegen fein Vaterland und seine Vaterstadt hat er schcnkungsweise
der Stadtgemeinde Frankfurt a. M. 100 000 Mark überwiesen.
Die Stadt soll befugt sein, dieses Kapital zum Bau eines VolkS-
bildungshcims mit der Maßgabe zu verwenden , daß für die Tauer
des Krieges die Zinsen des Kapitals der Zentralsammlung der
Kriegsfürsorge zufließcn sollen. Nach dem Kriege sollen die Zinsen
mit je 300 Mark an je 10 in der Srwerbsfähigkeit beschränkte,
kriegsbe schädigte Familienväter bis zu ihrem Ableben gezahlt
werden. Beim Ableben eines dieser Bedachten fallen die Zinsen
dem Fonds des VolksbildungShcimeszn.

Krieg und Sevölkerungsproblem.
Awf Veranlassung des Vereins Frankfurter Mutterschutz sprach

am Sonntag im Börsensaal Reichstagsabgeordneter Genoss« Tr.
David  iMainz ) über das Thema : „Krieg nnd das Devölkaruncs-
problem"". In den» mörderischen Kamps um unser nationales und
wirtschaftliches Dasein — so führte der Redner nach der ..Frkf.Zlg ."
aus — sind wir von Siegeszuversicht erfüllt , die sich stützt auf die
Ueberlegenheit unser Qualität . Aber die Qualität allein kann den
AuSschlag nicht geben. Auch die Zahl  spielt eine gewichtige Rolle.
Unsere Gegner rechnen auf ihre Massen ; sie verfügen allein in
Europa über eine Bevölkerung von 260 Millionen , denen wir mif
120 Millionen acgnübcrstcllen können. Wie stünde es mit uns,
wenn unsere Bevölkerungsbewegung seit 1870 sich so entwickelt
hätte , wie in Frankreich? .Diese Frage zeigt, wie gefährlich ein
Nachlassen des natürlichen Zuwachses für jede Nation ist. Und
darum muß die seit etwa zehn Jahren in Deutschland zu beobach¬
tende Verlangsamung nachdenklich stimmen. Waö können wir
gegen diese Tendenz tun, di« sich nach dem Kriege noch verschärfen
wird? Die Zahl der jungen Witwen nnd der ehelosen Mädchen
muß notwendig steigen und damit der Kinderreichtum tveiter zu¬
rückgehen. Das Nächstliegende Mittel ist die Verringerung der
Sterbeziffer , die mit rund 17 pro Tausend im Deutschen Reich noch
sehr, sehr weit vom erreichbaren Minimum (Norivcgen 7 pro Tau¬
send!) entfernt ist. Das ist durchzusühveii durch einen weitere»
Ausbau der Sozialpolitik,  deren Notwendigkeit nach dem
Kriege kaum jemand mehr bezweifeln wird. Vor allem muß die
Behandlung de? unehelichen Kindes von Grund auf geändert
werden. Jedes Leben ist heilig, und der Staat hat die unbedingte
Pflicht, dies« Heiligkeit praktisch zu ehren . Die erste Gelegenheit
dazu bietet die Ausgestaltung des Militarhin terbliebe-
rrengesehcs,  das in Zukunft auch den unehelichen Kindern
volle Gleichberechtigung geben muß. Diese Forderung ist um so
berechtigter, als viele Kinder durch den Tod ihrer ins Feld ge¬
zogenen Väter um die Legitimation kommen, die sie normalerweise
erhalten hätten. Darüber hinaus aber mutz der autzerehcliche
Vater , namentlich der vermögende) mehr als früher zur Alimen-
lierung herangezogen werden, und schließlich sollte das Kind den
Namen des Vaters erhalten. Diese Matznahmen allein genügen
aber nicht. Man mutz für «ine Erhöhung oder zum minderten für
eine Erhaltung der gegenwärtigen Gcbnricnzisser sorgen. Ein
Appell an das sexuelle Pflichtgefühl der Volksgenossen wird nicht
versagen, wenn die Sorgen nin die Ausbildung der Kinder den
Eltern abgenommen und von der Gesamtheit getragen werdem.
Schließlich haben Staat und Gemeinde durch vechtzeittge Anstellung
und durch Beseitigung des  H e i ra  t s v«  r bo  t s für  weib¬
liche Angestellte di« Ausmerzung des Zwangszölibats heiratswilli-
ger Kreise zu ermöglichen.

Pferdefleisch in der Salami . Es sei ganz gewiß das erste Mal
gewesen, erklärte Herr Paul Asbach an dar Strafkammer auf den
Vorwurf , daß er Pferdewurst verkauft 'habt,  ohne sie als solche
kenntlich zu machen. Herr Asbach ist der Ehemann der Frarr
Thomas , jetzt also Asbach, aus deren Namen in der Schillerstratze
das bekannte Wurst- und Fleischwarcngcschäst betrieben wird. Eine
Verkäuferin hatte etwas von Pserdewurst geplauscht und wurde
deshalb don den Asbachs auf dos Pflaster gesetzt. Töricht war cs,
der Verkäuferin das Gehalt nicht mitzugeben , denn durch ihre
Klage am Gewerbegerichtkam die Geschichte an die große Glocke,
und jetzt mußten Asbach und Gemahlin den Salat aufesseu, den sie
sich cmgerührt hatten. Die Verkäuferin hotte ihren Prozeß anr
Gewerbegericht gewonnen, weil ihre Behaupiung von der Pserde-
wurst auf Wahrheit beruhte. Cs soll nur ein Versuch gewesen
rein, den man gemacht habe, weil zu Anfang des Krieges die harte
Wurst schwer zu bekommen war. Deshalb ließ Herr Asbach eine
Probe von acht Pfund au? Chemnitz kommen. Die Wurst bestand
wie auch in der Annonce angegeben war , zu einem Drittel aus
Pferdefleische Sie war sehr dunkel, und Herr Asbach wies seine
Verkäuferin an , Kunden, denen die Farbe auffiel , die Auskunft
zu geben, die Wurst sei im Rauch so dunkel geworden . Mehr als
die Hälfte von der Wurst will Herr Asbach verschenkt haben. Einen
besonderen Vorteil habe er nicht vom Verkauf gehabt. Sie habe
ihn 1.25 Mark pro Pfund gekostet, und er habe sic zu 1.40 Mark
abgegeben. Das Gericht verurteilte die Eheleute wegen Vergehens
gegen das Rahrungsmittelgesetz zu je 60 Mark Geldstrafe und dis
Verkäuferin wegen Beihilfe zu 10 Mark.

Teures Benzin. Unter dem Vorwand , er wisse eine anher-
ordentlich billige Benzinquelle, erschwindelte sich ein Kraftwagen-
stihrer von seiner Herrschaft 180 Mark. Ter Monn fuhr dann
mit dem Gelds und dem Auto davon, um das billige Benzin zu
holen. Als der gute Mann nach langen Stunden nicht heim¬
kehrte. forschte man nach. Mit polizeilicher Hilfe fand man zwar
den Wagen anr Bahnhof verlassen stehen, doch der billige Benzin¬
mann war samt dem Gelde verschwunden.

Tödlicher Unfall. Auf dem Haupibahnhof geriet der 24jäbr !ae
Arbeiter Mandel  zwischen die Puffer zweier Kohlenwagen. Er wurde
tokaedruckt.
/ ;<T"- ■- ■■■

LMkftrln Wtmordneleu-Versanmlnng.
Frankfurt  ä . M>, 9. Febr.

Vorsitzender: Gras.
Zum

Ableben des vberbürgermeifters <r. D . Dr. Adickes
Iveist' Oberbürgermeister Voigt darauf hin. welch großes Interesse
und allgemeine Teilnahme der Tod dieses Manne ? geweckt habe.
Me deutschen Zeitungen widmeten rbm Nachrufe, die Frankfurter
Zeitungen würdigten in eingehender Weis« seine großen Verdienste.
Vir waren der Zustimmung der Staüwerordnetenversammluug

sicher, wenn wir «inen solchen Mann ehrten , wie es ihm aeMlfitt.
Wir haben in der Römerkalle eine Trauersisiec veranstaltet Und
ihn in einem Ebrengrab beigeseht. Wir bitten um di« Erwach-
ügung der Erhaltung und Schmückung der Ruhestätte . Wie sehr
die letzte Ehrung des Verstorbenen dem Wunsche d«r Bürgerschaft
entsprach, davon gab die Beteiligung aller Schichten der Bevölke¬
rung beredte Kunde. Viele Tausende grüßte » entblößten .HaupteS
den großen Toten. Wir wollen ihm nicht nachirauern , wir wollen
ihm nachleben. Wir wolle» bemüht sein, di« großen Aufgaben,
die er uns hinterlasscn, zu erfüllen, « o ebnen wir da? Andenken
unseres Ehrenbürgers am besten.

Vorsitzender Graf bedauert. daß das arbeitsreiche Lebe» d«S
Verstorbenen io rcsich abgeschlossen babc. Viel schneller, als «s
seine kraftvolle Natur ahnen lieh, ist er aus dem Leben geschieden.
Ter Verstorbene war ein Mann , der alles , was er dachte, frei ans«
sprach, so daß man stets wußte, wie man bei ihm dran >nav. Das
würdigen auch seine politischen Gegner. Nach seinem Ausscheiden
fehlte der Charakterlops. der dein Saale das fein« Gepräge gab.
Auch iür die. die nicht mit ihm einverstanden waren , war es ein
Genuß, seine EtatSredcn zu büren. Ec handelte stets nach seiner
Ucbcrzeugung. Ein gewisser Zauber gimg von seiner Person ans,
den man nie vergesse» kann. Die von ihm eingebrachten Vorlagen
wurden stets meisterhaft begründet. Zu seinen Werken gehört
auch die Schaffung des modernen Frankfurts . Der Bauweise hat
er ein bestimmtes Gepräge gegeben, »nenn sie auch teuer »vor. 6r
hat für Luft und Licht gesorgt, breit« Straßen Und schöne An¬
lagen geschaffen und dem Verkehr neu« Wege bereitet . Redner
erinnert an das Lsthafcnprojekt, an dem alle Parteien mitgeholfen
haben; Handel, Oiewcrbe und Industrie sind dadurch gefordert
worden. Neben der Festhalle war die Gründung der Universität
sein Lebenswerk. Nicht alle Parteien waren damit einverstanden.
Es war ihm noch die große Freude vergönnt , die Eröffnung zu er¬
leben. Von der großen Liebe und Verehrung , die Franz AdickeS
genoß, zeugen die Kränze auf seinem Ehrengrab . Der Verstorbene
hatte sicher auch Schattenseiten; die können ober nur da sein, wo
viel Licht ist. Sein Denkmal sollt« die Inschrift tragen : ..Hier
rntzt Frankfurts größter Oberbürgermeister" .

Beide Widmungen wurden vom Plenum stehend angehöri.
Der vom Magistrat geforderte Kredit für das Begräbnis wurde
debattclos bewilligt.

Magistratsvorlagen.
Die Amtsdauer von Stadtrat Schaumann ist abgelaufen . Di«

Vorlage geht an den Magistrats -WahlvorschlagSauSschntz.
Als Vertrewr in di« Schuldcputati, « werden Dr . Rumpf

(natl .), Tr . O.ulirck(Soz.) und Bindewald (Fortschr. Vpt.) bestimmt.
Eine iveitere Vorlage bezieht sich auf den Verkauf von Ge¬

lände an di« israelitische Gemeinde zur Anlegung eines neuen
Friedbofes. ,

Fleischer (natl .) äußert Bedenken. Die Anlage sei landschaft¬
lich sehr schön. Eine große Mauer würde die Aussicht versperren.

Tie Vorlage baben Hoch- und Tiefbauausschuß zu prüfen.
Weitere Drei Millioncu für KriegSmatznahrne « .
Fvnck (Forlschr. Vpt.) empfiehlt sofortige Genehmigung : «r

wünsche aber «in« nichtöffentlich« Sitzung , in der die Lebensmittel-
frage besprochen werden könne.

Ohne Debatte werden die drei Millionen bewilligt. — Di«
nichtöffentlich« Sitzung findet am Freitag statt.
Aufstellung einer Personenwage an Ver Hnuptwach «.

Fladung (Soz.) berichtet für den Eingabenansschnß über die
Aufstellung einer Person«»wage in einer Nische der Wartehalle
an der Hauptwachc. Das Hochbauamt hatte ästhetische Bedenken.
Der Eingabenausschuß ersucht jedoch den Magistrat , unter Be¬
rücksichtigungder besonderen Verhältnifl« der Aufstellung statt-
zugcben.

Das Plenum stimmt zu.
Da - Mieteinigungsaml.

Dr . Bruck lFortschr. Vpt.) empfiehlt für den Nechtsausschuß
Zustimmung zur Errichtung eines EinignngsaiuteS in Micts-
streitigkeiten. Gegen die Wahl von Beisitzern seien Ciuwän- e er¬
hoben; Vorschläge dazu soll der zustäirdise Ausschuß machen.

Unter dieser Voraussetzung wird die Vorlage genehmigt.
Schluß der Sitzung *47 Uhr.

öriefkaften der Ke- aktion.
H. M Da» unter liest der Entscheidung de» Arzte«.
„Konkordia" Friedbrra . The Prisoners ' of War Information

Bureau London , 49 Wellington Street Strand.
Ponr le merite (FranzLsich. sprich: pur le merit , d. i. für

das Verdienst., Ein Orden, der 1867 gestiftet wurde und am schwarzen
Bande »ist silbernen Randstreifen um den Hal» getragen wird.

L- 26. Landülirmtanglick' . Kurzsichtigkeit.
Frau W. in Niedrrrid. Beim Tode des Kriegsteilnehmers hat.

nur die Witwe, dis selbst dauernd invalid ist, Anspruch auf Witwenrente.
1 B. öl . Einseitige NnterleibSbrüche.
I . P . in Bad Orb. Uns ist eine derartige Notiz nicht bekannt.

Sie tun gut, sich auf der Düraecmeisterei zu erkundigen.
C. Schneider. Geringe körperliche Fehler, welch« die Fähigkeit

zum Dienste mit der Waffe nicht ausschließen.
L- 47. Landsturmtouglich. Chronische Krankbeiten der AtmuNgS»

organ«, bei welchen der allqemeine KSrperzustand nicht wesentlich leidet.
I . H. Nied. Ein VerkoufSzwang besteht nicht.
Ü. 15. Dienstuntauglich, unverstandene oder noch bestehende

Geisteskrankheiten, sowie 'ein hoher Grad geistiger Beschränktbeit.
Hebamme Kt. Die Frag« ist strittig. Wir raten Ihnen , den

Dienstherrn zu verklagen, der Eie gerufen hat.
Anonymus hier. Mit anonymen Zuschriften können wir nicht«

onfanqen. Wenn Ihre Beschwerden begründet sind, wenden St « sich
nrit Namensnennung an da» Generalkommando.

F. H., Paderborn. Die Preise bei Wettspielen bürgerlicher Sport«
vereine bestehena1 erding« teilweise in Trinkhisinern re. Aber diese
Preise kommen nicht zur Verteilung, sondern verbleiben in den Vereinen.

Gerichtsfaal.
Kriegsgericht der 21. Division.

Ter Kriegsgefangene mit den langen Finger «. Der ,Chasseur
a Chcval Albert David vom 20. französischen Jägerregiment zu
Pferde befand sich als Krie.gSgescinge.ner im Gefangenenlager hei
Meschede. Tort kam er eines Tages auf dem Wege zur Latrine
durch eine Wirtschaftsbaracke und sah hier den lleberzieher eines
Zivilarbeiters hängen. Flugs durchsuchte er den Nock und steckt«
ein Paar Handschuhe und ein Portemonnaie ein, , in dem aller¬
dings nichts drin war . Das Kriegsgericht verurieilic den Fran¬
zosen. der angab, er sei »och unbestraft, wegen Diebstahls zu zwei
Monaten Gefängnis.

Der falsche Feldwebel. Mit einem Schutz in die Brust kehrte
der Reservist Johann Adam Reedelbach aus dem Feld zurück.
Außerdem, io behauptet er, sei ihm bei der Explosion einer Gra¬
nat : eine Erdscholle an den Kopf geflogen, ' und seit dieser Zeit
wisse cr manchmal nicht mehr, was er tue . Die Betrügereien,
die er in Frankfurt begangen hat, nachdem er sich unerlaubt , von
seinem Truppenteil entfernt hatte, will er im Dämmerzustand
verübt haben. Er legte hier die Uniform eines Feldwebels an
und machte als angeblicher Feldivebel der Maschinengewehr-Kom¬
pagnie in Bonames bei hiesigen Firmen Bestellungen a^f Be-
kleidungs- und Ausrüstungsgegenstände. Dabei nahm er immer
eine Probe für seinen Hauptmann mit, die er natürlich sofort ver¬
silberte. Geschädigt sind ans diese Weise fünf Firm «». Einen
weiteren Betrug leistete sich der falsche Feldwebel gegen die Frau
eines Kriegers, der er weismachte. er solle ihrem Mann Geld und
ein Paket mitbringen. Die nicht mit Glücksgütern versehen« Frau
übergab dem „Herrn Feldwebel", von desien Freundlichkeit sie
ganz gerührt war, 20 Mark und ein Paket mit Kleidung und Eß-
waven. Ihr Dänin hat natürlich nichts davon gejehen. Der ärzt¬

liche Sachverständige ließ Dämmerzustände nicht gelten, doch seien
wohl die Nerven durch die Teilnahme an Gefechten und Schlachten
so mitgenommen, daß Milde am Platze erscheine. Das Urteil
lautete wegen unerlaubicr Entfernung und fortgesetzten Betrugs
auf 10 Mannte Gefängnis . Dazu kommen noch 2 Wochen .tzxsit
für das Tragen der Feldwcbcluniform.

Neues aus aller well.
Schwerer Autsunfall Ein Droschkenauto au« Essen mit 5 Fahr¬

gästen a„» Gladbeck durchfuhr uacht« auf der Fahrt von Essen nach
(flladbeck die geschlossene beleuchtete Schranke der Eiscnbahnstreckc
Vogelhcim-BItenesien an der Kreuzung der Essen-Horster Straße in
Plienessen. Do« Auto wurde von einem von Dogclheim nach Alten¬
effen fahrenden Gllterzuge erfaßt, herumgeschleudert und teilweise
zertrümmert. Der neben dem Chauffeur sitzende Holelier Brcckmann
au« Gladbeck, der im Augenblick des Zusammenstoßes aus dem
Auto sprang, wurde vom Zuge überfahren und getötet. Der Chauffeur
und die übrigen vier Fahrgäste blieben unverletzt.

Telegramme.
preußische vahnbauten im Westen.

Berlin, 0. Febr. ISS?. B. Nichtamtlich.) In dem Gntmun
des Eisenbahngcscher sind 2 878 000 Mark gefordert für die Deckung
der Mehrkosten der Eisenbahn von SLcidenau nach Drlleu-
b n r g. Ferner ist der Ausbau der Hauptcisenbahn von Liblar
nach Ahrtal  durch eine Abzweigung von Bingen nach Neuenahr
(Kosten 000 000 Mark) vorgesehen, sowie die Deckung der Mehr-
kosten bereits genehmigter Bauten und zwar : 500 000 Mark für
die Eisenbahn von Ahrdorf nach Blankenheim-SLald, 220000 Mark
für ein drittes und viertes Gleis von Hengsen nach Schwerte.
70 000 Mark für ein zweites Gleis von Türkismühle nach Nonn-
Weiler, 371 000 Mark für ein zweites Gleis von Wemmetsweiler
nach Primsweiler , 475 000 Mark für ein drittes und viertes Gleis
von H a i g e r nach Dillenburg  und 270 700 Mark für eine
Verbindungsbahn Rüdesheim - Gciscnheim  nach Sarms¬
heim-Ockenheim.

Die ttosten der australischen tzilfrsendung.
London, 10. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Times"

meldet aus Sydney : Die Kosten für das australische Expedi-
tionskorvs bis Ende 1914 betrugen 337 828 Pfund , die
Staatseinkünfte des Fahres 1914 betrugen 15 003 623, die
Slusgaben 15748 046 (gegen 10697434 im Jahre 1913).
Ter Finanzminister stimmte der Ausgabe australischer Noten
bis zu 85 Millionen Pfund einschließlich der zwei Millionen
zu. die bereits im Dezember bewilligt worden sind.

Wiesbadener Theater.
Königliche« Theater.

Mittwoch. 10- Fsbr ., 7 Uhr: „Figaros Hochzeit". Ab. l >.
Donnerstag , 11. Febr ., 7 Uhr : „Königskinder". Ab. A.
Freitag , 12. Febr ., 7 Uhr : Neu einstudiert : „Wt-Heidelberg". Ab. I).
Samstag , 13. Febr., 7 Uhr : „Carmen". Ab. 6.
Sonntag . 14. Febr., 6 Uhr : „Götterdämmerung ". Ab. B.
Montag . 15 Febr ., 7 Uhr : „M -Heidell>erg". Ab. A.

Residenz- Theater.
Mittwoch. 10. Febr., 7 Uhr: „Sturmidyll ".
Donnerstag , 11. Febr .. 7 Uhr: „Fn Behandlung ".
Freitag . 12. Febr.. 8 Uhr (16. Bolksvorstellung) : „Der Raub der

Sabinerinnen ".
Scnnstag , 13. Febr ., 7 Uhr (neu einstudiert) : „Johannisseuer " .

Schtachtviehmarkt wiesbaüen vom $. februor.
Auftrieb: Ockisen 63, Bullen 28, Färsen und Kühe 235,

Freffer —, Kälber 386, Schaf« 98, Schwein« 974.
Preis « für 1 Zentner

Ochse» :
a) voll fleischige, auSgemästtt«höchsten Schlacht¬

wert«« .
b) junge, fleischige, nicht auSgemästete nnd

ältere auSgemästete. .
c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere

Bullen:
a) vollfleischig«, ausgewachsene höchst. Schlacht-

werte» . .
b) vollfleischig«, jüngere.
c) mäßig genährte junge und gut genährt«älter«

Färsen und Kiidr:
a) vollfleischige, ausgemästet« Färsen höchsten

Schlachtwert«« . .
b) vollfleischige. auSgemästete Kühe höchsten

Schlachtwerte» bi« zu 7 Jahren . . . .
v) 1. wenig gut entwickelte Färsen . . . .

2. ältere, gurgemästeteKühe und wenig gut
entwickelt« jüngere Kühe .

d) mäßig genährte Kühe und Färsen . . .
«) gering genährte Kühe und Färsen . . .
Gering gen ährteS Jungvieh (Fresser)

Kälber:
ai Doppellender feinster Mast.
b) feinste Mastkälber
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . .
d) geringere DI oft- und gute Saugkälber . .
e) geringe Saugkälber.

Schafe:
») Mastlämmer und Masthonunel . . . .
v) geringere Mostbammel und Schafe . - .

maß. genährte Hammelu .Schafe Merzschase)
Schweine:
»1 vollfl. Schweinev. 80 b. 100 irx Lebendgew.
d) vollfl. Schweine unter 80 leg Lebendgew.
c) voll fleisch, von 100 bis 120 k? Lebendgew.
d) vollfleisch. von 120 bis 150 kg Lebendciew.
e) Fettschwcine über 150 kg Lebendgewicht .
t) unreine Sauen und geschnittene Eber . .

Marklderlouf: Bei regem Geschäst bleibt bei Großvieh geringer
Ueberstond, sonst geräumt. — Don den Schweinen wurden am
8. Februar verkauft: Vorqezeichnete Schweine zum Preise von 100 Mk.
ö« Stück, 99 Mk. 20 Stück, 98 Mk. 80 Stück, 96 Mk. 88 Stück,
95 Mk. 80 Stück, 94 Mk. 34 Glück ,

JacoD Hüller
Wiegbaden

6 Langpässe 0.

Hat- eitd Miifzenlager.
Grosso AnswraW. BIHIßo Preis ®.

Lebend. | Schlacht
GewichtMk. Mk.

53—56 91- 101

oO~ 54 88- 94

44- 48 79—86

50—54 87- 96

40—46 75- 82
44- 48 88—92

56—58 95.- 98
42—50 80- 84

46 94

74- 76 95—98
72—75 94—95
73—75 95—98



Aurmner 34 Hauptblatt der „Volksstimme^

Di « Arbeitsverweigerung wird in allen Fällen , gleichgültig,

bestraft. Bei Unbotmäßigkciten, Aufwiegelung und Auf.
^lng erfolgt auf Antrag zeitweilige Abführung in ein Gc-
^ngenenlager . _

Die Organisation der Invalidenfürsorge.
Der Gedanke, bei der künftigen KriegslNvalidonfuriorge

für eine Organisation mit Vertretung der Versicherten im An-
schluß an die Arbeiterversictzcrung zu sorgen , gewinnt erfreu-
licherweise Anhänger. Eine für Mitteldeutschland im Mägde-
burger Rathaus obgebaltene Versammlung beschloß u. o. fol-

^ .Die Heilung der Kriegsbeschädigten ist Ausgabe der Militär-
«rwältung . und wird eZ ihr obliegen, itd) dazu der Hilf« aller
daqn geeigneten amtlichen wird fveiwillftaii Kräfte zu bedienen.
Die Heilung muß ausgedehnt werden bis zur möglichsten Wieder,
Herstellung der Erwerbssähigkeit . Einer früheren Entlassung aus
tent Militärvcrhältnis ist zu widerraten . Die wirtschaftliche Für¬
sorge ist propmzweisc unter staatlicher oder lommunaler Leitung
-u organisieren. Dabei wird den beteiligten Organen
der sozialvolitischen Versicherung,  der Arbcitgeber-
,,nd Arbeitnehmervertretungcn und Verbände,
dar Arbeitsnachweise usw. eine angemessene beratende
Mitwirkung  einzuräumen sein."

Warum freilich bloß „beratende Mitwirkung "? Das ist
zu wenig. Man übertrage doch die ganze Jnvalidenfürl 'orge
vertrauensvoll den Krankenkassenund Versicherungsanstalten
zur Verwaltung . Die Militärverwaltung bleibt natürlich die
finanziell und moralisch Verpflichtete, die sich aber rubig mit
den Organen der Sozialversicherung zusammensetzen kann.

ttriegssteiier in der Schweiz.
Zur teilweise» Deckung der Kosten der durch den Krieg be¬

dingten Mobilisierung hat der schweizerische Bundesrat eine ein¬
malige, direkte Kriegssteuer aus Vermögen und Erwerb in Vor¬
schlag gebracht. Da? Vermögen unter 10 000 Franken und der
Erwerb bis 2800 Franken bleiben steuerfrei . Fux die Witwen und
Waisen kann das steuerfreie Vermögen erhöht werden. Ter Steuer¬
satz auf natürliche Personen ist progressiv von 1 bis 15 pro Tausend
der reinen Vermögens und bis 8 pro Huirdert des halben Erwerbes.
Auf Wien - und Kommanditgesellschaften beträgt der Steuersatz
nach der Dividende 1 bis 10 pro Tausend des eingezahlten Aktien-
Kapitals, Reservefonds und andere Rückstellungen, sowie Vi  bis
“14 pro Tausend des nicht eingezahlten Mticnkapitals . Bei Ge¬
nossenschaften beträgt der Steuersatz 8 pro Hundert des reinen
Ertrages . Der Bundesratsbeschluß unterliegt , wie die »Rhein .-
Westfäk. Ztg." berichtet, der Abstimmung des Volkes und der
Stände . _

vermischte ttriegrnachrichten.
Wegen eines am 29. Januar erschienenen Artikels mit dem

Titel : .Der Burgfrieden in der Ziegelei Holz"  ist
das Erscheinen der „Pfälzischen Post"  von der Militär¬
behörde in Landau auf drei Tage verboten  worden , und
zwar für den 9., 10. und 11. Februar . Beschwerde gegen dieses
Verbot ist erhoben.

Wegen Flucht aus dem Gefangenenlager  in Buch-
hnin verurteilte das Münchener Kriegsgericht den französischen
Korporal Fosseh zu neun, den Soldat Nciwu zu acht Monaten
Gefängnis . Die beiden waren in Lindau fcstgenommeu wrd wie¬
der eingeliefert worden. — Der in Berlin zum Tode  ver¬
urteilte englische Kriegsgefangene Lonsdale  ist in der Re
disionSinstanz mit zehn Jahren Gefängnis davongekommcn. —
Der Friedensschluß wird manche Kerkertüre sprengen.

Nach dem Amtsblatt von Rom werden in Italien  die
Soldaten der zweiten Kategorie  der Jahrgänge 1893 und
1804 bis zum 31.  Mai 1915 unter den Waffen  behalten.

Auf den Posten vor dem P u l v e r d e p ot in Sofia  ist in
der Nacht zum 10. Februar ein Anschlag  verübt worden, wobei
dem Posten die Füße durch einige Schüsse verletzt wurden . Die
Täter sind in der Dunkelheit entkommen. Mm: vermutet , daß es

. sich um serbische Agenten handelt.

Ztraßenkampf und Streik.
L o g o r n o , 10. Fcbr . (38. 33. Nichtamtlich.) In Cent

eero wurden Arbeitswillige von streikenden Bergarbeitern mit
Steinwürfcn empfangen. Bon den Gendarmen, dir die Ruhe
wieder Herstellen wollten, wurden drei getötet. Nach dem Ein
treffen von Verstärkungen kam es zu einem ernsten Zusom
mrastoß, bei dein 20 Arbeiter schwer und viele andere leicht
verwundet wurden. Es wurden zahlreiche Lerhaftnngen vor
genommen. Znr Unterdrückung der Ruhestörungen sind Drnp
»en nach Eeiiicer» entsandt worden.

Vertrag vorliegt oder nicht, mit Gefängnis bis zu einem

preußischer Lanötag.
Abgeordnetenhaus.

Berlin,  0 . Februar.
Präsident Graf Schwerin-Löwin begrüßt das Haus . Er feiert

die Tapferkeit der Truppen . Der Krieg erfordert ungeheure Opfer
von unsereiv Volk. Wir dürfen uns nicht darüber täuschen, daß
wir noch lange nicht am Ziele sind ; aber dennoch hat sich in unse¬
rem ganzen Volk immer mehr, immer fester und immer tiefer der
unbeugsame Wille befestigt, in diesem Kampfe, koste es, was cS
wolle, durchzuhalten, bis zu einem vollen Siege . (Lebhafter Bei¬
fall.) Unser Volk hat in allen seinen Schichten erkannt , das; es
sich auf seiten unserer Feinde um einen von langer Hand plan-
uiäßig vorbereiteten Vernichtungskrieg handelt. (Zehr richtig!)
Wir kämpfen um unser Dasein , um Sein oder Nichtsein, um unsere
ganze wirtschaftliche, kulturelle und nationale Zukunft. (Lebhafter
Beifall.) Weil wir wissen, daß cs sich um alles handelt , was das
Leben lebenswert macht, darum erscheint uns kein Opfer zu hoch.
Beifall.) Unsere Verhandlungen in dieser Session werden, so hoffe

K), von dem einmütigen , opferwilligen Geiste des ganzen Volkes
getragen sein (Beifall ), von dem einmütigen Willen, alle Solider»
wünsche und parteipolitischen Sonderinteresscn dem großen ge¬
meinsamen Ziele , welches für alle gilt, nnterzuordncn . (Zustim¬
mung und lebhafter Beifall.)

Zu Ehren der seit der lehren Tagung verstorbenen Mitglieder,
der Abgeordneten Wolff-Biebrich (natl .), Graf von der Neckc-
Bolmerftein (steikons.), v. Watdow (kons.) und Meper-Tawcllning-
ken (kons.), der auf dem Schkachtfelde gefallen ist, erbebt sich das
Haus.

Finauzminister Dr . Leiche: Jedermann in unserem Volke ist
felsenfest davon durchdrungen, daß wir siegen wollen uiid auch
siegen werden, so große Opfer der Krieg von uns auch fordert . Das
Wirtschaftsjahr 1913 ging noch friedlich zu Ende. Seine Rechnung
schloß mit einem lleüerschuß von 24,6 Millionen und der Ueber-
weisung an den Eiscnbahnausgleichfonds von 91,0 Millionen ab.
Die außerordentliche Schuldentilgung betrug 24,6 Millioneii . An
ähnliche günstige Ergebnisse für 1014 ist natürlich nicht zu denken.
Der Minister schilderte die wirtschaftlichen Wirkungen des Krieges
und wies darauf hin , daß die drohende Krisis alsbald glücklich übcr-

wuiiden wurde . Namentlich die Abstandnahme vom Moratorium
und die. mit Hilfe der Reichsbank geschaffenenKrcditorganisationen
und wirtschaftlichen Maßnahnien des Staates und allscitiger guter
Wille, sowie nicht zuletzt die glänzenden Waffentaten des Heeres
und der Flotte haben viel dazu beigetragen. Die Staatsrcgierung
bat durch große Staatsauftcäge Arbeitsgelegenheit der verschieden¬
sten Art geschaffen und Hairdcl und Wandel belebt. Nur wo Ar¬
beitskräfte mangelten, wurde von der Ausführung der geplanten
Bauten abgesehen; dagegen wurden verschiedeneReuunternehrnun-
gen begonnen. Auch der Krieg selber erwies sich als eine starke
Quelle neuer Arbeitsgelegenheit, lleberall im Lande ist von Tag
zu Tag

die Arbeitslosigkeit zurvckgcgangc».
Die Landwirtschaft setzte ihre Ernte zu guten Preisen ab, sodaß der
Krieg in wirtschaftlicher Hinsicht uns noch keine zu großen Wunden
geschlagen hat. Unsere Volkswirtschaft ist durchaus imstande, den
gegenwärtigen Zustand noch lange zu ertragen . Alles Geld bleibt
im Lande. Die Rückwirkung des Krieges auf den Staatshaushalt
wurde glücklicher Weise überschätzt, ist jedoch nicht unbeträchtlich.
Tic Leistung der Eisenbahnen bei dem Aufmarsch unserer Armee
sowie später für die Versorgung und Truppenverschiebung ist so
über jedes Lob erhaben, daß sic für immer ein Ruhmesblatt unserer
Cisenbahnverwaltung fein wird. Vom Minister bis zum letzte»
Beamten nnd Arbeiter war jeder seiner Aufgabe gewachsen- Der
Güterverkehr beträgt bcreiis wieder 05 Prozent der vorjährigen
Einnahme , und auch der Personenverkehr ist im Aufblühen be¬
griffen . Wir habe» datier die Aussicht, daß die Mindererträanisse
der Eisenbahnen sich in erträglicher Höhe halten werden. Augen¬
blicklich ist cs noch ungewiß, ob unser Ausgleichsfonds von 333
Millionen von bei: Mindcrerträgen anfgczehrt oder überstiegen
wird- Jedenfalls hat seine Ansammlung sich glänzend bewährt.

Die indirekten Steuer»
sind nicht unwesentlich zurückgcgangen. Die Einnahmen besandeir
sich bisher in beständigem erfreulichen Aufsteigen. Die letzte Ver¬
anlagung Unter Vergünstiguna des Generalpardons ergab ein noch
höheres Steuersoll als der Voranschlag vorgesehen hatte. Diese
Aussichten vereitelte der Krieg , denn abgesehen von Ermäßigungen
und Ausfallen , namentlich in den vom Krieg betroffenen Landes-
teilen. kommt in Betracht, daß das Militärcinkommcn der Kriegs-
teilnehrner unversteuert bleibt und daß bei deii dem Beurlaubten-
stande Angehörigen mit einem Einhonlmen bis zu 3000 Mark die
Einkorn wenstenrr nicht erhoben wird. Aehnlich liegen die Ver¬
hältnisse bei der Bergverwaltung . Die Förderung ist zurückgegan¬
gen, ein großer Teil der Arbeiter einbcrufcn , die Militärtransporte
waren dem Absatz hinderlich. Da ferner die volle Klassenlottcrie
wcggcfcrllen ist, ist für 1914 ein Fehlbetrag unvermeidlich, er wird
aber voraussichtlich nicht über die Fehlbeträge hinausgehen , die mir
sonst in wirtschaftlich weniger günstigen Jahren hatte », gewiß ein
glänzendes Zeugnis für die wirtschaftliche Lage nnd für die Ge¬
sundheit der preußischen Staatsfinanzcn . , ,

Der Redner bespriebt dann die Schwierigkeiten bei Aufstellung
des Haushaltsplanes . Die Kosten für Ostpreußen usw. muß das
Reich später erstatten. An den

Wiederaufbau der Provinz Ostpreußen
und der vom Kriege betroffenen westprentzischcn Kreise ist zurzeit
noch nicht zu denken. Wir müssen unS mit der Abstellung der
derzeitigen Rot begnügen. Die Flüchtlinge sind in den verschie¬
densten Provinzen und in Mecklenburg auf Staatskosten unter
gebracht. Einer Verschleuderung des Viehs ist nach Möglichkeit
vorgcbeugl. KriegshilfsauSschüssc sind an der Arbeit, die ffffegskccdit-
baiik für Ostpreußen hat ihre Tätigkeit begonnen, den durch den Ein-
fall der Russen leistungsunfähig gewordenen Kommunalverbändcn
usw. ist staatliche Unterstützung gewährt worden. Die Hauptamwen-
dungen kommen aber erst nach dem Friedensschluß. Zu Gunsten
der Gcnieindcn uiid Gemeindeverbände bat das Reich einen hohen
Betrag zur Verfügung gestellt. Air dieser Aktion will sich Preußen
pari passu in der Form von Zuschlägen beteiligen . Der Gesetz
entwurf , welcher zu diesem Zweck bis zu 110 Millionen aufordert
wird Sie noch hellte hpfchäftigeii.

Diu wichtigste*Aufgabe der Reichsleiiung und Saatsrcgierung
ist die Sicherstellung der

Ernährung unseres Volkes.
Zu unserem Glück ist unsere deutsche Landwirtschaft̂ unter dem
Schutze der seit Jahren befolgten Wirtschaftspolitik so leistungs¬
fähig geworden, daß sie durchaus imstande ist, unser Land mit
Brot und Fleisch zn versorge» . Es sind nur Vorsichtsmaßregeln
erforderlich. Für Menschen ist hinreichend Brotgetreide vorhanden
dagegen müssen die großen Viehbestände, namentlich die von
Schweinen, vermindert werden. Mehrere chemische Fabriken sind
durch Staatsdaclehen in den Stand gesetzt worden, als Ersatz für
Chilistilpeter künstliche Düngemittel anderweitig herzustcllcu. Das
weitaus bedeutendste Iliiternehmcn ist die Gründung und Beteili¬
gung des Staates an der

KriegS-Gctreidcsesellschaft.
Die für dieses Uiitcruehmen gewählte kaufmännische Form erschien
unentbekiclich. weil sie sich vermöge ihrer Anpassungsfähigkeit und
Elastizität für solche Geschäfte viel mehr eignet , als eine bnrcau-
kratische Verwaltung . Noch bevor sie nach außenhin ihre Tärigkeit
aufnchnrcn konnte, gewann der Bundesrat die Ueberzeugung. daß
ohne sofortige Beschlagnahme der gesamten deutschen Getreide
Vorräte nicht mehr auSzukommen sei.

England darf nns nicht auShungern und unS dadurch zu einem
schmählichen Frieden zwinaen, den seine Waffen nie erstreiten
können. Dieses Ziel ist viel zu hoch und zu wichtig, als daß nicht
jeder Einzelne Wünsche nnd Beschwerden hintanstellen müßte.
Was kommt cs schließlich auf der Einzelnen an . wenn nur daS
Vaterland unversehrt aus dem Kriege hervocgcht. Wir Haber

Brotgetreide »nd LcbenSinittel genug,
und da auch das Wirtschaftsleben vorwärjsgsht , und unsere Trup
pen zu Wasser und zu Lande voin Siegeswillcn beseelt sind, dürfe-
wir getrost hoffe», die Feinde niedcrzuringen.

Abq. Hirsch (Toz.) :
Tic sozialdemokratische Frattiori hält ihceir grundsätzlich ab

lehnenden Standpunkt gegenüber der bisherigen Negierungspolitik,
die in allen weseiitlicheir Grundzügen unverändert geblieben ist,
aufrecht; sie verzichtet jedoch i» dieser ernsten Zeit bei der erste
Lesung des Etats auf Erörterungen partcipolcmischccNatur . Di
vielfachen Wünsche und Beschwerden, zum Teil sehr dringender
Art . die. sie auch in diesem Jahre wieder zu erheben hat . wird ü;
in weiterem Verlauf der Etatsbcratung zur Sprache bringen . Be
sonders wird sie auf Abstellung der zahlreichen Mängel drängen
die sich ailt dem Gebiete der Kricgsfürsorge, der Versorgung des
Volkes mit Lebensmitteln , auf dem Felde der Sozialpolitik und in
bezug auf die Unterbindung der freien Meinungsäußerung in Wort
und Schrift unter dem Belagerungszustand gezeigt haben.

Die sozialdemokratischeFraktion kann es aber nicht unterlassen,
schon heute uiid von dieser Stelle ans in der entschiedensten Weise
den. Verlangen Ausdruck zn geben, daß die Regierung aus der
durch den Krieg geschaffenen Sitiration die von den breitesten Volks
masicn geforderte» »»umgänglichen inncrvolitischcn Folgerungen
zieht. Wir fordern ans das- bestimmteste vor allem eine Umkebr
der Regierung in ihrer Politik gegenüber der Arbeiterklaffe. Wi
verlangen , daß dem Polizrikampf gegen die Arbeiterbewegimg im
allgemeinen, dem Kamps gegen die Sozialdemokratie, gegen die
Gewerkschaften und gegen die freie Jugendbewegung ein Ende
gemacht wird . Gegen die politische Unterdrückung nationale'
Minderheiten , wie sic in der Dänen - und Polcnpolitik ihren Aus
druck findet , erheben wir nach wie vor schärfsten Widerspruch
(Zustimmung bei den Sozialdemokraten .)

Die Grundlage aller politischen Reformen aber mutz die Ei»
führung des

allgemeine«, gleiche», geheimen und direkten Wahlrechts
bilden. In der Sitzung ve»w LA.. Oktober vorigen Jahres baden
wir unser Bedauern ausgesprochen, daß nicht einmal in diesen

10. Fe bruar 191i>
Tagen , da das ganze Volk und vor allem die breiten Masten der
Bevölkerung die schwersten Opfer an Gut und Blut bringen , die
Regierung ihre Pflicht erfüllt bat, das Dreiklassenwoblspstemdurch
das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht zu ersetzen,
das vom Volke seit langem in unzweideutigster Weise gefordert
wird- Die Regierung hat dcn 22. Oktober vor,übergehe» lassen,
ohne auch nur ein Wort des Entgegenkommens zil spreche». I »-
zwischen sind mehr als drei weitere Monate der schwersten Opfer
dcs gesamten Volkes verstrichen, der dringend erforderliche Wahl-
rechtsreformentwirrf ist nicht vorgclegt, ja nicht einmal angekündigt
wordeir. Um so mehr müssen wir fordern, daß die Regierung
wenigstens in der gegenwärtigen Tagung diese wichtigste aller
innerpolitischeu Aufgaben erfüllt . lBeifall bei den Sozialdemo¬
kraten.)

Am 22. Oktober vorigeir Jahres sprachen wir die Hoffnung
und den heißen Wunsch aus, daß der entsetzliche Krieg, in dem sich
die Völker zerfleischen, ein baldiges Ende finden möge. Diese
Hoffnung hat sich zn unserer Trauer noch nicht crfülll . Wir wissen
aber, daß dieser Krieg in keinem der beteiligten Länder vom Volke
gewollt ist; daß seine Beendigung überall vom Volke ersehnt wird.
Wir hegen die Zuversicht, daß die Friedcnsstimmen in allen krieg-
üihrenden Ländern von Tag zu Tag zahlreicher werden, sich bei den
naßgebenden Stellen Geltung verschaffen, und daß unter dem Ein-
luß des Friedenswillens , insbesondere der Arbeiterklasse aller
Länder , ein baldiger gesicherter Frieden zum Heile des deutschen
Volkes und der gesamte» Menschheit zustande koinrncn möge.

Der Ueberweisung des Etats und der mit ihm in Verbindung
lebenden Gesetzentwürfe an die verstärkte Budgetkoininission
timmcn wir zu. (Lebhafte Zustimmung bei dcn Sozialdemokraten .)

Abg. Dr . v. Hchdebrand (kons.) erklärt im Aufträge der
übrigen Parteien des Sauses , daß sie jetzt auf die Geltend¬
machung von Wünschen und Beschwerden verzichten. In diesem
Augenblick wollen wir die

Grschlostenhrit und Einigkeit unseres Lotte«
wahren . Davon will das preußische Volk hören , und nicht davon,
was diese oder jene Klaste zu fordern oder dem andern vorzuwerfen
hat . (Beifall .) In dieser Zeit , wo wir sehen, daß unsere^Brüder
da draußen , von denen Tausende und Abertausende den Tod er¬
litten haben, in dcn Schützengräben kämpfen' mit Franzosen und
anderen Feinden aller Art und die Augen gerichtet haben auf ihre
preußischen Brüder daheim, du erwarten sie die Antwort, daß auch
wir bereit sind, Opfer zn bringen (lebhafter Beifall), daß da?
preußische Volk bereit ist, sich nicht bloß mit Kleinigkeiten abzn-
geben. Sie mögen lästig und unbaguenr sein. Das ist gar nichts.
(Zustimmung.) Das preußische Bost ist bereit , dieser Situation
gegenüber Opfer zu bringen. (Abgeordneter Dr . Liebknecht: Sic
haben kein Recht, im Namen des Volkes zu sprechen! Lebhafte Un¬
ruhe. Zwischenrufe: Pfui ! Ruhig ! Liebknecht!) Auch wir wissen
den Wert des Friedens zu schätzen, wir wissen, was der Friede,
der lange Friede , der hinter uns liegt, auch für nufer preußische?
Volk gewesen ist. Aber nicht um einerr baldigen Frieden handelt
es sich, wie der Vorredner sagte, sondern um einen dauernden
Frieden (lebhafte Zustimmung ), um einen Frieden , der die Früchte
sichert, die wir in diesem gewaltigen Kampfe für unser deutsche?
Vaterland erworben hoben. Drrs ist der Friede , den wir
brauchen. Jetzt handelt cS sich um. Kamps, um Krieg und Sieg,
und was später kommt, ist eine andere Frage . (Lebhafter Beifall .)
Und so bleibt es denn dabei. Die Aufgabe dieser Stunde beißt:

im Nanicn des Hauses sagen. (Stürmischer allscitiger Beifall;
lebhaftes Händeklatschen).

Auf Antrag des Abgeordiietcn v. Poppenhcim (kons.) werdeir
der Etat sowie der Gesetzentwurf betreffend Beihilfe zu Kriegs¬
wohlfahrtsausgaben der Gemeinden und Gemeindeverbändc ohne
weitere Besprechung der verstärkten Budgetkommistion nberwiescn.

Damit ist die erste Beratung des Etats beendet.
Nächste Sitzung Montag dcn lS . Februar , 2 Uhr : Zweite Be¬

ratung des Eüits (Etats des Stantsministeriurns ).

82  Zahre äbaeordneter.
Man schreibt der „Wiener Arbeiter -Zeitung " aus Buda¬

pest: Am 31, Januar starb hier der Abgeordnete von Sarke-
resztur . Josef M a d a r as z. Er ist über hundert Jahr alt
geworden und hat seinen Wahlbezirk zweiundachtzig Jahre
lang im Parlainent vertreten — abgerechnet die Reaktiv»-? -
öra von 18-19 bis 1861, lvährend welcher er bis 1856 in den
Kerkern von Kufstein und Olniritz für seinen „Hochverrat"
büßen mußte. Madarasz tvar nämlich das Urbild des un¬
beugsamen Kuruczen. doch war sein magyarischer Natioi'.alis-
mas durchsetzt von einem kleinbürgerlichen Radikalismus im
Sinne des Jakobinertums ; am 14. April 1849 stimmte er auf
dem Debrecziner Reichstag mit für den bekannten Antrag
KossuthS. Im Jahre 1814 in Nenreskisfalud im Komitat
Tomogy gebaren, vertrat er schon im Alter von achtzehn
Jahren den Sarkeresztnrer Bezirk aus deni Pretzburger
Reichstag im Jahre 1832, dies allerdings auf Grund seiner
Zugehörigkeit zum Kleinadel . Aber nach Schaffung des
1848er Wahlgesetzes wählten ihn die Bauern des Sarke-
reszturer Wahlbezirkes immer und immer wieder in den
Reichstag. Dieser Abgeordnete und seine Wähler wareu eine
unerhörte Ausnahms -erscheinung im politischen Leben
Ungarns : die Wähler verschmähten es allezeit, ihre Stimmen
für Geld oder für die landesüblichen Jrcß - und Saufgelage
zu verkaufen, ja selbst die gebräuchlichen Wahlfabneu und
Fuhrwerke ließen sic von ihrem Kandidaten nickt bezahlen;
nnd Madarasz war ein alle Korruptionspraktiken verab¬
scheuender Politiker , ein Parlamentarier , der niemals sein
Mandat zur Erlangung persönlicher Vorteile mißbrauchte.
Zweimal im Verlauf von fünf Jahrzehnten versuchte es die
Regierung , den Sarkercszturer Bezirk durch Stimmcnkauf
und Pressionen für einen ihrer Parteigänger zu erobern, aber
beide Versuche endeten unter deni Hohngelächter des Landes
mit schmählichen: Mißerfolg . Wiederholt war Madarasz
beim Zusamnkentritt des nciigewählten Reichstages dessen
Alterspräsident , und bei solchen Anlassen ermangelte er nicht
in der Begrüßungsrede , seinen Radikalismus mit jugendlicher
Lebhaftigkeit zum Ausdruck zu bringen , besonders wenn er
erklärte, warum er cs ablehne, den Reichstag in die Ofener
Burg zu führen. Und in seiner letzten Begrüßungsrede als
Alterspräsident im Jahre 1910 sagte er unter tobendem
Wutgeschrei der Getreuen Stepbaii Tiszas : „Geechrtes Abge¬
ordnetenhaus ! Indem ich dan Vorsitz des gecbrte,, HanieS
übernehme und jene Abgeordneten herzlich begrüße , die der
wirkliche, unverfälschte Wille de? Volkes in dieses Haus ent¬
sendet hat , kann ich nicht den Ausdruck des Schmerzes unter¬
drücken über jene Tatsachen, die von der Regierung in unge¬
setzlicher und versassungswidriger Neffe zustande gebracht
tvurdeii. Ick wünsche, daß das geehrte Haus zum Dohle des
Vaterlandes und der ungarischen Ration erfolgreich tätig sein
invae." Dieser gegen Stephan Tisza und Ladislaus LukacS
aeführte Hieb >var die letzte öffentliche Aeußerung des alten
Kuruczen. Josef Madarasz ist seiner radikalen und republi¬
kanischen Ueberzenaung bis ans End« treu geblieben, des-
a -eichcu seiner Rechtschaffenheit. Denn nach einer parlarnen-
tarifchen Tätigkeit von vielen Jahrzehnten starb er nnb ?-
flüttelt.
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Kmiffuck.
Nicht an einige, sondern an das einige Volk, an alle Schichten

der Bevölkerung richtet sich unsere Bitte für die

frankfurter Volksspenöe.
- Einmalig und tviederholt sind große Summen für die mannigfaltigen Aufgaben

der Kriegsfürsorge gespendet tvorden , aber es gilt , für die Dauer des Krieges, dessen
Ende und Forderungen noch nicht abzusehen sind , und auch für die Zeit danach, tvenn
wir unsere Dankesschuld durch die weitere Sorge für die große Zahl der durch den
Krieg Geschädigten einlösen muffen , eine regelmätzige , ständige Einnahmequelle
S" schaffen.

Jeder Hausstand sott es freiwillig übernehmen , allwöchentlich
einen bestimmten Betrag für die Dolksspende zurechtzulegen . Die
kleinste Spende ist willkommen . Das Geld wird an festgesetzten
Tagen von Kassierern im Hause selbst abgeholt.

An dieser

0 (if ? | tl $t  Hilft ) die eine wahre
ist' kann sich jeder durch Ersparnisse an seiner Einnahme , seinem Haushaltungs - oder
Taschengeld beteiligen und gerade dadurch wird es — dem Einzelnen am unmerk¬
lichsten — möglich sein, die große Gesamtsumme zu erreichen, die wir benötigen.

Wir werden opferwillig durchhalten bis zum Ende . Auf diesem Wege der
Wochenspende kann jeder Einzelne auch hier im Lande zu dem großen Siege mit-
ßelfen ; deshalb steuere jeder zu der Volksspende bei, was er an seinem Teil dem
Vaterlande geben kann und muß.

Voigt , Oberbürgermeister.
Ariedlebe « , Geheimer Justizrat , >

Stadtberordneten -Vorsteher.

Rietz von Scherirnschlotz.
Polizeipräsident.

Varrentrapp , Geheimer Regiernngsrat.

Der Arbeitsausschuß:
GewerkschastssekretärDorsch » , Gustav Flörsheim , Frau Oberst Gneist , Stadt-
berordneter E - Gräf , Frau Olga Gumpf , Hugo Krebs , Bürgermeister Dr . Luppe,
Frau Geheimrat Oswalt , Or . Rikoff , Frau Polizeipräsident Rietz von Scheurrr-
schlotz, Direktor Rinslcr, Frau Julie Roger, Direktor Schäfer. 5022

SÄNGERKREIS “ ° BORNHEIM••
GEGRÜNDET 1885. Männer - und Frauen - Chor . — mrie; Herrh.veldkamp.

Sonntag den 21 . Februar , im Saale „Zum Schützenhof “ , Bergerstr. 171,
zum Besten der Angehörig -en seiner im Felde stehenden Mitglieder:

Wohltätigkeits -Konzert
MITWIRKENDE : Frau HAUSER (Koloratur -Sopran ), Fräul . v . STE1NLE
(Sopran ), Herr HENDRICK VELDKAMP (Heldentenor ), Herr WILLI
VELDKAMP (Lieder zur Laute ), Herr CHR. METZGER (Klavierbegleitung)

VORTRAGS - FOLGE
Er8£fnungs-Chor:

„Tord Foleson“ . . . . Uthmann
1. Die Ehre Gottes (gemischter

Chor) . Beethoven
2. tiederzurLaute (Hr. Willi Veldkamp ).
3. Sopran-Solo (Fräul . v. Steinle ).
4. Steuermanns-Chor aus „Der

fliegende Holländer“ . R.Wagner
5. Lieder  zur Laute (Hr.Willi Veldkamp ).

8.

9.

Sopran -Solo (Frau Hauser ).
Siegeschor aus „Judas Macca-

bäus “ (gemischter Chor) . . Händel
— PAUSE -

Finale des 1, Aktes a .<1.unvollend.
Oper „Loreley“ (für Sopran-Solo,
Chor und Orchester ) . Mendelssohn
Schön Ellen “ , Ballade für
Solo, Chor und Orchester . M.Bruch r=~

4953 =~

Eintritt a Person 50 Pfg . — Saal -Oeff'nung 6 Uor . Anfang 7 Uhu.
Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt.

V ARTF 'N 'm Vorverkauf zu 40 tlg.  sind noch zu haben bei K. Feldhausen, liöhen-
*-' 4' Strasse 25 (Laden ), Schlachter , Im Prüfling 20 (Laden), im Bürgersaal , Chr.

Rau, Bergerstrasse 161, Fr . Uffelmann. Bergerstrasse 213, Central -Arbeiter -Bibliothek,A11er-
heiligenstrasse 61, Expedition der „Volksstimme “, Grosser Hirschgraben 17, Konsum-Ver¬
kaufsstelle Riederwald (K. Kitzinger). im „Schützenhof “ und bei sämtlichen Mitgliedern.

mmmwm
~  Am Operniilatz- Mer Wirtschaft Schnell . -

Belannl gute Be.»la Biere flireilmFass.
JedenDonnerstag : Metzelsuppe.
02988

« >» » » » » »« « , »» » , » , „ » , » ,,,, » ,,,0 » , » , » » » » »

Genossen! Geachtet unsere Inserenten!

Nachrveisung

Lehrstellen
in tariftreuen Buchdrnckercien

für

Schriftsetzer
und

Buchdrucker
durch den

DeMellBuGruckermeins
Nene Main,erst ». 31. 4988

Ankauf
»du Knochen . Pumpen , Flaschen
Papier,u »t Einstampfen 6274J. Röder, Frahflhofstr. I

Frlsdi
von der

Vertr .: 0 . Ladwig , Frankfurt ».  M.

$ür Packer.
!t.

empfehle

Kleister , I ßratssd»
Donnerstag ,n den Verkauf «stellen

eintreffend s 5015

dick.
alS hervorragenden Klebstoff für
Pakete und Kolli, Plakate ufr».; hält
fest auf Papier , Pappe, Holz, Sack¬
tuch, Blech und GiaS, riecht und
verdirbt nicht und braucht nur Mit
kaltem Waffe» verdünnt werden.

1 Kilo 24 Pfg.

. . Pfund 22 4

Mltall mit Konf. Pfund 26 -1
Norwegische

Delsardinen. n.„ 25 35<|

Sign. TiimIi Ksäiipfei Pfund

schwarz und bunt in Stücken zu
20 . 80 u. 1V0 Pfg.

Reife dünnschalige

Oraag -e » . 2 stflCk9
Siegellack « «h Packlack, Slgnier-

farben und Pinsel.

Grosse saftige Früchte
Grosse saftige Früchte

36 Stück SO 4
SS.  Stück 2 £ 5» 4

farbenhansjenisch
Gr. Hirsohgrahen 14.

Achtung! Achtung!
Durch Ersparung hoher Laden-

miete verkaufe ich: 0620

Konfirmanden-AnzUge

Weizengries . . .
ßeSber ff . Gries
PBatihafer.

Bruchreis.

Suppenress

zu 7 8 Ä m 11 12 .«
und höher

Fsi , Tafeireis . Pfund 40 und

Erbseu ’/, ungeschält . Pfund

Erbsen ‘/i geschält . Pfund

Ulster
zu 10 12 14 18 18

Anzüge
SalzUtohnen

zart und gutkochend . . . . Pfund (CbW^

5« 10 12 14 18 18 20 ^

Pelerinen
»U 4 4 .50 5 S 7 8j
Knaben -Anzüge enorm billig.
Stoffreste billig. Slnzüge n . Mast,
auch wenn Stoffe gestellt werden.

Nester billigster

8chmslzer $iatz
(Kunstiprisrlctt)

Pfund 4

Kokosbutter. . . . t,w ca.i Pfund 84 ,

Bergerstrasse 107 , I.

St Jatobs Balsam
4 » HausmittelI.Hannes
von Apotheker C. Trautmann, Base!.
Eingetragene Schutzmarke . —Be-

I währte Heilsalbe für Wundenund Verletzungen jeder Art
offene Beine , Krampfadern,
Brandschaden , Ausschläge,
Hämorrhoiden , Rechten. Be¬
standteile : Phenolzinkoxyd 13,
Vegetal . Fettsubstanz 87. In

8 den Apotheken ä Mk . 1.60.
8 Gen.-Depot : St. Jakobs-Apotheke,
| Basel. — In Frankfurt a. M.,
| Engel-Apotheke, Gr. Friedberger»H strasse 46 und in den anderen.

Pastor Felke-Heilwelse
(Augen-Diagnose, Naturhellverfahrtn, Homöopathie.) Rat hei allen
Krankheiten(auch veralteten, z.  B.: Nieren- (Zuckerkr), Blasen-,
Harn- (Hantkr.), Magen-, Darm-, Leber- (Gallenstein), Arterien-Ver-

Nervenlelden, Lungen- und Herzleiden, Frauenkr
ehronisch. Stuhlverhaltg., Kinderkrankheiten etc.

+ > Frauen - +
Irrigatoren . Bedarfsartikel

für Herren und Damen. Artikel
zur Eesundheits - Krankenpftege
Frauffeiss , Frankfurt,HJtofelfir.21,1.

Cnramcl ' pertönlioh von Herrn Pastor Felke
E>* 1131 » All Sdjlrady ausgeblld- u. beglaubigt. Vertreter.
Am Dornbusch 10. Haltest, der Strassenb. Linie 23, 24 n. 25.
Tel 110808. :-: Sprechst . 9—1 u. 8—7 Uhr , Sonnt. 10—1 Uhr.

Freiwillige Dankschreiben über Heilungen!

Jean Treute! Wtw.
Zigarre » Handlung

Hliehst » . M. . Hauptstr . 41.

Gsschiechis - u . Frauenleiden
Beschleunigte Behandlung ohne Quecksilber und ohne Salvarsan.
Cand. med. Adam, Ass. d. Dr . med . Ebertti . — (9-1, 3-8, Sonnt. 9-1).
_KronprinsciiBtrasmgi 21. Telephon 10604, I. 0724

ln schwarz and blan , moderne ein * und zweireihige Formen

R. 16 . 18 .- 20 . 22 . 25 .- 28.

Vor stell - Anzüge'
elegante Neuheiten in denselben  Preislagen .^

Massen-Auswahl für jede Figur passend am Lager.
Hanaua. M.Lang&HasselbaumHammerstrasse.

Herren» und Knaben»Bekleidung. 5oxe
.7: M r . -'-.*♦}f -ti .* b - • 'v-'Va  7 >/*>j»*>••*•.vÄ « "V -.-, t ’i VT

: - _ • / > • f, \ - Sfr*  V - . •• ; • ' • •*.* . . vw V .' .
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